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Frauen im Neuen Testament und in Diensten der Gemeinde Jesu 

Pastor Norbert Giebel, EFG (Baptisten) Berlin-Tempelhof, August 2007 
Einstieg in die Vortragsreihe: 

Dienste von Frauen in der Gemeinde Jesu, das war über Jahrzehnte ein umstrittenes und oft notvolles Thema unter vielen Christen. Hart wurde nach biblischen Maßstäben um diese Frage gerungen. 

Unsere Gemeinden wurden in ihrer langen Tradition verunsichert, nach welcher Frauen von der Predigt im Gottesdienst, Diensten der Gemeindeleitung, Taufen, Trauungen oder auch dem Verteilen des Abendmahls ausgeschlossen wurden. – In den Anfängen des Baptismus durften sie nicht einmal Kollekte mit einsammeln. – Alles, was im Gottesdienst geschah, galt als Tabu für Frauen. Gott wolle nicht, dass sie hier dienen, das war die Überzeugung. 
Einerseits kam die Verunsicherung unserer Gemeindetradition in diesen Fragen durch andere Kirchen, die alle diese genannten Dienste auch für Frauen öffneten, andererseits gab es aber auch Frauen in unseren Gemeinden, die in anderen Zusammenhängen durchaus besondere Lehr-, Rede- oder Leitungsgaben hatten. – Wie sollte man damit umgehen, wenn diese Gaben auch von Gott kamen? 

In den Evangelischen Kirchen hat sich viel bewegt in den letzten 50 Jahren, in der katholischen und den meisten orthodoxen Kirchen wären viele dieser Dienste für Frauen immer noch undenkbar. 

Ich erinnere mich noch gut und manche Argumente, die noch Anfang der 90er Jahre gegen Dienste von Frauen angeführt wurden, die ich an den Haaren herbei gezogen empfand. 


· So sagten scheinbar bibelfeste Brüder, dass „so etwas“ in der katholischen Kirche nie denkbar wäre. Plötzlich muss die katholische Kirche für ihre Argumente herhalten, die Kirche, die sie sonst immer gerade von der Bibel her kritisch hinterfragen. Nicht die Bibel, sondern die katholische Tradition wurde zu einem Argument für ihre scheinbar Bibeltreue. 

· Andere sagten, dass Frauen wohl lehren und predigten dürften, aber eben nur vor Frauen oder vor Kindern.  Auch gegen scheinbar untere Leitungsdienste etwa in diakonischen Einrichtungen der Gemeinden oder im Kindergottesdienst gab es keine Einwände. Nur eben Männer dürften sie von der Bibel her nicht lehren und leiten. 

· Ein Kollege vertrat damals die Auffassung, Frauen dürften predigen und lehren, aber keine Lehrentscheidungen treffen. Das nun wieder zeugt auch von einem merkwürdigen Verständnis des Leitungs- und Verkündigungsdienstes. – Haben wir nun plötzlich doch eine Lehrhierarchie wie in der katholischen Kirche? – Kann man predigen ohne Lehrentscheidungen zu treffen? – Geht es den Gegnern um Aufrechterhaltung einer Hierarchie? 
Es wurden abenteuerliche Konstrukte bemüht, um das zu untermauern, was man für biblisch hielt, aber es wurde oft zu wenig in die biblischen Texte hinein gesehen.  

Ich erinnere mich an einen Bruder, der in einer Mitgliederversammlung, in der wir entscheiden wollten, ob Frauen Abendmahl austeilen dürfen, seine Bibel hoch hielt und sagte: „Wir müssen uns daran halten, was geschrieben steht!“ – Ich bat ihn dann, seine Bibel aufzuschlagen. Ich würde gerne mit der aufgeschlagenen Bibel argumentieren. Ich wüsste nicht, was er meinte, worauf er anspielt. Er solle doch einmal eine Bibelstelle vorlesen, in der Frauen das Abendmahl, die Taufe, Trauungen verwehrt werden. – Er konnte nicht eine Stelle vorlesen. Es gibt ja auch keine biblische Aussage gegen Frauen in diesen Diensten. 

Manche haben dann weiter argumentiert, dass z.B. beim jüdischen Passah immer der Mann das Mahl leitet. Das stimmt, meistens. Wenn der Hausvater nicht da war, konnte es auch die Frau tun. – Nirgends aber wird aus dieser Tatsache ein Gebot oder überhaupt eine Ableitung für das christliche Abendmahl aus dem Passahmahl gezogen. 
Beim Passah musste man auch liegen beim Essen, es durften nur überschaubare Gruppen sein, so viel Personen, wie man braucht, um ein Lamm aufzuessen. – An keinem anderen Punkt haben die scheinbar bibeltreuen Geschwister versucht, andere Gestaltungselemente des Passah auf das Abendmahl zu übertragen. 
Es ist schmerzhaft zu erkennen, dass auch unsere  Freikirchen  genau so wie andere Kirchen ihre Traditionen haben und diese Traditionen für biblisch halten. Auch wir müssen uns weiter von Gottes Wort hinterfragen lassen, wenn wir mit ihm auf den Weg sein wollen. 

Die Kirche Jesu Christi musste leider oft durch Streit und Spaltung hinzu lernen! 

· Nicht nur im Verständnis von Taufe und Amt und Abendmahl. 
· Galileo Galiei wurde aus der Kirche exkommuniziert, weil er glaubte, die Erde sei keine Scheibe. – Erst 350 Jahre später wurde er seitens der Kirche rehabilitiert. 

· Bis zur Mitte des 19. Jhdt waren die meisten Christen überzeugt, dass  Sklaverei eine gottgewollte Einrichtung ist.  Auch da wurde mit Bibelstellen argumentiert. 

· Auch durften Farbige, Indianer, Afrikaner bis ins 19. Jhdt. hinein keine Priester werden oder die so genannten Sakramente verwalten. – Man wollte das Heilige schützen vor diesen kindlichen, unverantwortlichen, unzuverlässigen Eingeborenen. 
Wir können insgesamt nicht davon ausgehen, dass wir Christen nicht noch weitere vielleicht auch für uns schwere Lehrstücke Gottes vor uns haben. – Wer meint er stehe, wer meint, er hätte schon alles aus der Bibel erkannt,  der sehe zu, dass er nicht falle. 

Die Frage nach Diensten von Frauen in der Gemeinde ist kein Frauenthema, sondern ein Thema für die ganze Gemeinde:  Wenn Gott Frauen auch in der Leitung oder Verkündigung begabt hat und wir nicht zulassen, dass sie ihre Gaben einbringen, dann sind wir ungehorsam  und  nehmen der Gemeinde Jesu das, was Gott ihr geschenkt hat. 

Darum möchte ich mit Euch an drei Abenden noch einmal in die Bibel sehen. 
· Entweder will Gott nicht, dass Frauen bestimmte Aufgaben übernehmen, dann sollten wir ihm darin gehorchen.  
· Oder  er will Frauen wie Männer berufen, begaben und einsetzen, dann sollten wir ihm darin auch gehorchen. 

Ich habe mich für diese drei Abende auf das Neue Testament beschränkt. 
(1) Ich werde heute reden zu Frauen in den  Evangelien, 

(2) in zwei Wochen zu Frauen in den Briefen des  Paulus 

(3) und dann zu anderen Bibelstellen und abschließend zu der Frage, 
welche Dienste der Gemeinde Frauen ausüben oder nicht ausüben sollten. 

Literaturhinweise 
(Marylin B. Smith; Ross Saunders; Susanne Heine; Ulrich Wendel; Alicia Craig Faxon u.a.)
I. Frauen in den Evangelien 

1. Die Stellung der Frau in Israel zur Zeit Jesu 
· Die religiösen Rechte und Pflichten von Frauen beschränkten sich auf Aufgaben, 
die sie im häuslichen Bereich wahrzunehmen hatten. 


· Es war ihnen verboten, die heiligen Schriften zu studieren. 

· Frauen durften die  Thorarollen  nicht einmal berühren. 


· Die verschiedenen Rabbinenschulen waren sich nicht einig, was eine Frau vom Gesetz wissen sollte. 

· Während Rabbi Ben Azzai forderte, dass die Männer zuhause ihre Frauen auch im Gesetz lehren sollten, 

· steht andererseits sogar in der offiziellen Auslegung der Thora des Mose, der Mischna, es sei besser die Worte der Thora zu verbrennen, als sie einer Frau anzuvertrauen. 


· Frauen standen gesellschaftlich und religiös auf einer Stufe mit Kindern und Sklaven. Sie zählten zum Eigentum des Mannes. 

· So war der Ehebruch mit einer verheirateten Frau eine Verletzung der Ehre und des Besitzes des Mannes. Seine Ehre musste wieder hergestellt werden. 

· Wenn aber ein Mann mit einer  allein stehenden  Frau sexuell verkehrte, galt das nicht als Ehebruch. Es konnte höchsten sein, dass die Ehre des Vaters der Frau wieder hergestellt werden musste, wenn es diesen noch gab und wenn er es einklagte. 

· Auch der Gang zur Prostituierten war nicht verboten. 

· Es gab viele Prostituierte. Besonders Witwen und von ihren Männern verstoßene Frauen hatten oft keine andere Chance, sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 

· Es wurde aber gewarnt, lieber nicht zu einer Hure zu gehen, da diese sich verstellen könnte und verheiratet sein könnte und der Mann sich dann dem Bruch der Ehe des Mannes schuldig machen würde. 

· Auch eine Ehescheidung war einer Frau nicht möglich. Sie gehörte ihrem Mann.  Er konnte sie entlassen, auch wegen Kleinigkeiten, ohne es wirklich begründen zu müssen, sie musste bei ihm bleiben. 

· In den erst sehr spät überhaupt für Frauen geöffneten Synagogengottesdiensten mussten Frauen von den Männern getrennt sitzen und durften nichts zur verhandelten Sache sagen, während die Männer das Wort ergreifen und sich auch an Diskussionen beteiligen konnten. Frauen hatten zu schweigen in der Synagoge.  

· Wenn Frauen ihr  Haus verließen, mussten sie von einem männlichen Verwandten begleitet werden. Frauen wurde unterstellt, dass sie nicht geschäftsfähig seien, den Anforderungen des Lebens draußen nicht gewachsen, leicht verführbar seien oder andere Männer verführen würden. 

· Eine Frau, die öffentlich mit fremden Männern gesehen wurde, etwa in einem Gespräch oder Handel, ohne Begleitung eines Verwandten, schändete den Ruf ihres Mannes. 

· Keine verheiratete Frau durfte einen fremden Mann berühren oder auch nur ansprechen. 

· Besonders Rabbis wurden den Frauen gegenüber überhöht. Sie durften schon gar nicht von ihnen angesprochen werden und grüßten oft öffentlich nicht einmal ihre eigenen Frauen, Töchter oder Mutter. 

· Religion war allein Männersache! (Ganz anders als heute!) 
· Frauen zur Zeit Jesu hatten zu dienen und zwar ausschließlich im häuslichen Bereich. 
· Sie gehörten ihren Männern und wurden über ihre Männer definiert. 
· Kaum wird eine Frau mit Namen genannt. Es reicht zu sagen, welchem Mann sie gehört.  
· Eine eigenständige Wahrnehmung einer Frau als „Person“ im modernen Sinn gab es zu Zeiten Jesu noch nicht. 

2. Frauen im Blickpunkt des Evangeliums 
(A)

Wie fängt es an in den Evangelien? 

Wer hat als erstes erfahren, dass der Messais geboren werden soll? Eine Frau. Maria. Maria ist ein Engel erschienen und kündigt ihr die Geburt des Messias an. 

Wie enden die Evangelien? 

Wem ist der Auferstandene zuerst begegnet? Wem hat er als erstes den Auftrag gegeben,  ihn zu verkündigen?  Frauen, die gekommen waren, seinen Leichnam zu salben. 

Am Anfang und am Ende der Evangelien schon spielen Frauen herausragende Rollen. 

(B)

Auch im Geschlechtsregister Jesu, in der Abstammungsliste, wie sie Matthäus überliefert, werden absolut ungewöhnlich vier Frauen erwähnt (Matthäus 1, 1-16):


2 Abraham zeugte Isaak. Isaak zeugte Jakob. Jakob zeugte Juda und seine Brüder. 3 Juda zeugte Perez und Serach mit der Tamar. Perez zeugte Hezron. Hezron zeugte Ram. 4 Ram zeugte Amminadab. Amminadab zeugte Nachschon. Nachschon zeugte Salmon. 5 Salmon zeugte Boas mit der Rahab. Boas zeugte Obed mit der Rut. Obed zeugte Isai. 6 Isai zeugte den König David. David zeugte Salomo mit der Frau des Uria. 7 Salomo zeugte Rehabeam........

· Tamar, ist die Frau, die sich als Prostituierte ausgab und ihren Schwiegervater Juda verführte und ihm die Zwillinge Perez und Serach gebar. (Genesis 38) 

· Rahab, die Prostituierte in Jericho war, versteckte und rettete zwei Kundschafter Israels. Gott selbst hatte ihr, der Frau und Dirne, gezeigt, dass Israel das Land einnehmen werde. Rahab wird dann bei der Eroberung Jerichos geschont und bekommt später einen Sohn Namens Boas. Diese Prostituierte aus einem fremden Volk wird eine der Stammmütter Jesu!  (Josua 2) 


· Ruth, die treue Moabiterin, die als junge Witwe ihre Schwiegermutter in deren Heimat Israel begleitete und sie versorgte. Auch sie kommt als Heidin ins Volk Israel hinein und heiratete Boas. (Buch Ruth, besonders 4,13-17) 

· Bathseba, die schöne Nachbarin Davids, die er zu sich holt und vergewaltigt, deren Ehemann Uria er dann ermorden lässt. Das zweite gemeinsame Kind ist Samuel, der zweite König Israels, der Vorfahre Jesu. (2. Samuel 12,24) 

In Stammbäumen haben Frauen sonst nichts zu suchen. Im Stammbaum Jesu werden vier Frauen erwähnt und alle vier mit fragwürdigen Legensläufen und Herkünften. 

· Frauen geraten in den Blick in den Evangelien! 

· Männer werden auch erwähnt im Stammbaum, aber das war  ja normal! 
Jetzt werden die Frauen mit genannt und kommen insgesamt mit in den Blick! 

(C) 
Frauen sind die ersten, die Gottes Geist berührt und die sich prophetisch ergänzen in ihrer Erkenntnis,  wer das Kind ist,  das im Bauch Marias heranwächst:  Maria und ihre Verwandte Elisabeth, die Mutter des Johannes. – Sie sind sozusagen die erste Adventgemeinde  vor der Geburt Jesu,  die sich trifft,  um Gott zu loben und zu teilen, was er ihnen anvertraut hat. (Lukas 1, 39-45) 
(D) 

Der erste Mensch überhaupt, der in den Evangelien prophetisch redet, ist Maria, die Mutter Jesu: 

Marias Lobgesang
46 Und Maria sprach: Meine Seele erhebt den Herrn,47 und mein Geist freut sich Gottes, meines Heilandes; 48 denn er hat die Niedrigkeit seiner Magd angesehen. Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle Kindeskinder. 49 Denn er hat große Dinge an mir getan, der da mächtig ist und dessen Name heilig ist. 50 Und seine Barmherzigkeit währt von Geschlecht zu Geschlecht bei denen, die ihn fürchten. 51 Er übt Gewalt mit seinem Arm und zerstreut, die hoffärtig sind in ihres Herzens Sinn. 52 Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen. 53 Die Hungrigen füllt er mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen. 54 Er gedenkt der Barmherzigkeit und hilft seinem Diener Israel auf, 55 wie er geredet hat zu unsern Vätern, Abraham und seinen Kindern in Ewigkeit.
Was für eine Prophetie! Kein zartes Gesäusel einer werdenden Mutter! Das ist Predigt! Herausfordernde, den Willen Gottes und die ganze Welt umfassende Prophetie! 
(E)
Als die Eltern Jesus in den Tempel bringen, um ihn als Erstgeborenen Gott zu weihen und ein Dankopfer zu bringen, sind es ein alter Mann und eine alte Frau, die in diesem Säugling den Messais erkennen.  Simeon und die Prophetin Hanna. 

· Jesus ist zu Männern und zu Frauen gesandt.

· Männer und Frauen erkennen und bekennen ihn gleich am Anfang!
Hanna war früh Witwe geworden, über 50 Jahre diente sie dem Herrn und dem Volk anschließend als Prophetin. Sie hat gebetet und geweissagt. Jetzt erkennt sie den Messais  und  redet laut von der kommenden Erlösung Israels. (Lukas 2, 36-40) 

(F - AT) 
Eine Frau als Prophetin, geht das? 

Nein. Hanna war eine große Ausnahme. 

Dieser Dienst war ihr nur möglich durch Verzicht auf eine neue Ehe, Kinder und Besitz. 
Das war damals so. 
Auch diese Bedingungen aber werden nirgends als ein Gebot Gottes ausgegeben. 
Das brachte die damalige Gesellschaft so mit sich und ist kein Grund,  verheirateten Frauen  mit Kindern  heute  verantwortliche Dienste  in der Gemeinde zu verwehren. 
– Man darf die jüdische Kultur nicht mit dem Evangelium verwechseln! 

Immer schon  hat Gott auch Frauen berufen  und  sie für Dienste eingesetzt, die sie in ihrer Gesellschaft eigentlich nicht hätten wahrnehmen können. Ich will uns zwei Prophetinnen des AT nennen: 

· Mirjam, die Schwester des Mose, ist die erste uns überlieferte Prophetin. 

20 Da nahm Mirjam, die Prophetin, Aarons Schwester, eine Pauke in ihre Hand und alle Frauen folgten ihr nach mit Pauken im Reigen. 21 Und Mirjam sang ihnen vor: Lasst uns dem HERRN singen, denn er hat eine herrliche Tat getan; Ross und Mann hat er ins Meer gestürzt. (Exodus 15) 
 

· Deborah war Richterin und Prophetin.  (Richter 4) 
· Sie hat im 12. Jhdt. vor Chr. Geburt in der Richterzeit gelebt. 

· Könige hatte Israel damals noch nicht, sondern wechselnde und meist nicht für das ganze Land zuständige Führer, die Richter genannt wurden. 

· Recht zu sprechen, das war ihr eigentliches Amt. 

· Deborah war Richterin und Prophetin. 

· Sie war anders als Hanna im NT verheiratet mit Lapidot. 

4 Zu der Zeit war Richterin in Israel die Prophetin Debora, die Frau Lappidots.5 Sie hatte ihren Sitz unter der Palme Deboras zwischen Rama und Bethel auf dem Gebirge Ephraim. Und die Israeliten kamen zu ihr hinauf zum Gericht. 
6 Und sie sandte hin und ließ rufen Barak, den Sohn Abinoams aus Kedesch in Naftali, und ließ ihm sagen: Hat dir nicht der HERR, der Gott Israels, geboten: Geh hin und zieh auf den Berg Tabor und nimm zehntausend Mann mit dir von Naftali und Sebulon? 7 Ich aber will Sisera, den Feldhauptmann Jabins, dir zuführen an den Bach Kischon mit seinen Wagen und mit seinem Heer und will ihn in deine Hände geben. 
8 Barak sprach zu ihr: Wenn du mit mir ziehst, so will auch ich ziehen; ziehst du aber nicht mit mir, so will auch ich nicht ziehen. 9 Sie sprach: Ich will mit dir ziehen; aber der Ruhm wird nicht dein sein auf diesem Kriegszug, den du unternimmst, sondern der HERR wird Sisera in die Hand einer Frau geben. So machte sich Debora auf und zog mit Barak nach Kedesch. (Richter 4)
· Gott hat zu Deborah geredet und sie beauftragt. 

· In ganz Israel haben Menschen ihre Gaben erkannt und haben sich in Streitfällen zum Rechtsprechen an sie gewandt. 

· Sie war leitungs- und durchsetzungsstark und das wird keineswegs für eine Frau kritisch gesehen, sondern als ein Segen Gottes unterstrichen. 
· Andere mutige Frauen im AT sind z.B. 

· Jael, die den Feldherrn Sisera in ihr Zelt lockt und ihm einen Zeltpflock in die Schläfe schlägt. (Richter 4, 17ff)
· Esther, die Frau des persischen Königs Xerxes wird und durch ihren Mut und ihre Weisheit Israel vor der Vernichtung bewahrt (Buch Esther) 

· Abigail, die Frau des schrecklichen Nabal. 
· Sie war bekannt für ihre Weisheit, mit der sie verhandelte und den Jähzorn ihre Mannes ausglich. 

· Ihrer Diplomatie ist es zu verdanken, dass David Nabal und seine Knechte verschont hat. 

· Abigail stellte David nach dem Tod des Propheten Samuel zur Rede und fragte ihn, was für ein König er werden wolle. Ein König der Recht tut, oder der sein Reich auf Unrecht aufbaut. (1. Samuel 25) 
· Später wird sei eine der Frauen Davids. 

Gott hat also schon im AT Frauen für besondere Aufträge berufen, begabt und gebraucht. Seine Berufung und Begabung durchbricht die Rollenverteilungen. 

3. Jesus wertet Frauen auf und er lehrt sie 
(G)

Die blutflüssige Frau (Markus 5, 22-42)
Und es folgte ihm eine große Menge und sie umdrängten ihn. 25 Und da war eine Frau, die hatte den Blutfluss seit zwölf Jahren 26 und hatte viel erlitten von vielen Ärzten und all ihr Gut dafür aufgewandt; und es hatte ihr nichts geholfen, sondern es war noch schlimmer mit ihr geworden. 27 Als die von Jesus hörte, kam sie in der Menge von hinten heran und berührte sein Gewand. 28 Denn sie sagte sich: Wenn ich nur seine Kleider berühren könnte, so würde ich gesund. 29 Und sogleich versiegte die Quelle ihres Blutes, und sie spürte es am Leibe, dass sie von ihrer Plage geheilt war. 
30 Und Jesus spürte sogleich an sich selbst, dass eine Kraft von ihm ausgegangen war, und wandte sich um in der Menge und sprach: Wer hat meine Kleider berührt? 31 Und seine Jünger sprachen zu ihm: Du siehst, dass dich die Menge umdrängt, und fragst: Wer hat mich berührt? 32 Und er sah sich um nach der, die das getan hatte. 33 Die Frau aber fürchtete sich und zitterte, denn sie wusste, was an ihr geschehen war; sie kam und fiel vor ihm nieder und sagte ihm die ganze Wahrheit. 34 Er aber sprach zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dich gesund gemacht; geh hin in Frieden und sei gesund von deiner Plage!
Ständiger Blutfluss oder Ausfluss war für Frauen damals mehr als eine Krankheit. 
Er machte sie unrein! Sie durften an keinen Gottesdiensten teilnehmen. Niemand durfte sie berühren. Sie wurden ausgegrenzt wie Aussatzkranke. 

Zwölf Jahre hat diese Frau dieses Elend ertragen. Jetzt wagt sie sich in die Menge, die mit Jesus auf der Straße ist. – Jeder, den sie berührt, wird unrein. Sieben Tage müsste sich jeder, den sie berührte, eigentlich reinigen und jeden sozialen Kontakt meiden. 

Diese Frau traut sich nicht, offen vor Jesus zu treten. Das wäre gesellschaftlich und religiös absolut unmöglich gewesen. Sie glaubt aber an ihn, will geheilt werden. So geht sie diesen gesetzlosen Weg, sich unter die Menge zu begeben. 

Reden kann sie nicht offen mit Jesus.  Das sind doch Frauensachen.  Was müsste sie ihm alles erzählen!   Nur ihr ganzes Leben würde diesen Schritt verständlich machen. Das würde er sich doch nie anhören. – Aber sie wagt diesen Schritt im Graubereich und versucht ihn zu berühren und es gelingt ihr und sie wird sofort geheilt. 

Die Geschichte könnte jetzt zu Ende sein. Ist sie aber nicht. 
Jesus weiß um die Berührung. Er will, dass es offenbar wird. „Wer hat mich berührt?“ fragt wer.  –  Zitternd vor Angst steht sie dann vor ihm und der Menge sagt ihm alles!
Jetzt redet sie.  Sie soll reden, sie soll offen vor ihn treten.  Jetzt darf sie reden. 
Es ist Jesus nicht recht, dass eine solche Frau sich nur heimlich, hinterlistig an ihn wenden kann. 
Jesus wertet sie ungeheuerlich auf. Sie darf sich aussprechen und er spricht sie  rein und sendet sie mit dem Segen seines Friedens in eine neues Leben. – Keiner der Umherstehenden übrigens spendet  Beifall.  Das muss erst mal verdaut werden.  Sie hat sich doch an vielen Geboten schuldig gemacht! 

Jesus sieht den Menschen. Er sieht die einsamen, verlassenen, verstoßenen, kranken Frauen,  die wie diese Frau zu ihrem Elend aus der damaligen Gesellschaft auch noch ausgegrenzt wurden. „Das Gesetz ist für die Menschen da, nicht umgekehrt!“ wird er später seine Jünger lehren!  

(H) 
Jesu Worte zur Ehescheidung (Markus 10, 2-12)
2 Und Pharisäer traten zu ihm und fragten ihn, ob ein Mann sich scheiden dürfe von seiner Frau; und sie versuchten ihn damit. 3 Er antwortete aber und sprach zu ihnen: Was hat euch Mose geboten? 4 Sie sprachen: Mose hat zugelassen, einen Scheidebrief zu schreiben und sich zu scheiden. 5 Jesus aber sprach zu ihnen: Um eures Herzens Härte willen hat er euch dieses Gebot geschrieben; 6 aber von Beginn der Schöpfung an hat Gott sie geschaffen als Mann und Frau. 7 Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und wird an seiner Frau hängen, 8 und die zwei werden "ein" Fleisch sein. So sind sie nun nicht mehr zwei, sondern "ein" Fleisch. 9 Was nun Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nicht scheiden. 
10 Und daheim fragten ihn abermals seine Jünger danach. 11 Und er sprach zu ihnen: Wer sich scheidet von seiner Frau und heiratet eine andere, der bricht ihr gegenüber die Ehe; 12 und wenn sich eine Frau scheidet von ihrem Mann und heiratet einen andern, bricht sie ihre Ehe.
Die Pharisäer fragen nur nach der Scheidungsmöglichkeit des Mannes. 
Etwas anderes ist für sie nicht denkbar. 
· Jesus stellt klar, dass sie Ehe von Gott her eine lebenslange Ordnung ist. 

· Gott hat den Menschen am Anfang geschaffen „als Mann und Frau“ sagt Jesus und stellt sie damit als Partner nebeneinander. 


· Und er erinnert an die Pflicht des Mannes: Er soll Vater und Mutter verlassen. 
Er soll seiner Frau anhangen. Er wird ein Teil von ihr! – Das war alles nicht neu, aber die Scheinbar-Schriftgelehrten haben es immer überlesen. Es passte nicht in ihr Bild von Ehe. 


· Jesus widerspricht der Scheidung nicht generell, aber er macht deutlich, dass sie nur eine „Notordnung“ ist.   Gott will keine Scheidung.   Aber weil Menschen als Sünder auch in der Ehe scheitern können, kann es Scheidungen aufgrund ihres Herzens Härtigkeit geben. 

· Jesus nennt einen damals und heute weit verbreiteten Brauch Sünde: Scheidung wegen einer anderen Frau ist Ehebruch! Damit weist er die Männer in seine Schranken. 
· Den juristischen Befund des Ehebruches gegen die eigene Frau gab es gar nicht. Ein Mann kann nur die Ehe eines anderen Mannes brechen!
· Ebenso wenig gab es die juristische Möglichkeit der Scheidung für Frauen, von der Jesus hier spricht. 

· Jesus stellt eindeutig (aufgrund der alten Ordnung) eine neue Ordnung auf, 
die dem Missbrauch und der Erniedringung von Frauen in der Ehe wehren will. 
· Rechte und Pflichten  von Mann und Frau  werden ganz  parallel  formuliert. 

(J) 
Jesus redet mit einer Samariterin (Johannes 4)

5 Da kam er in eine Stadt Samariens, die heißt Sychar, nahe bei dem Feld, das Jakob seinem Sohn Josef gab. 6 Es war aber dort Jakobs Brunnen. Weil nun Jesus müde war von der Reise, setzte er sich am Brunnen nieder; es war um die sechste Stunde. 7 Da kommt eine Frau aus Samarien, um Wasser zu schöpfen. Jesus spricht zu ihr: Gib mir zu trinken! 8 Denn seine Jünger waren in die Stadt gegangen, um Essen zu kaufen. 9 Da spricht die samaritische Frau zu ihm: Wie, du bittest mich um etwas zu trinken, der du ein Jude bist und ich eine samaritische Frau? Denn die Juden haben keine Gemeinschaft mit den Samaritern. - 10 Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wenn du erkenntest die Gabe Gottes und wer der ist, der zu dir sagt: Gib mir zu trinken!, du bätest ihn und er gäbe dir lebendiges Wasser. 
11 Spricht zu ihm die Frau: Herr, hast du doch nichts, womit du schöpfen könntest, und der Brunnen ist tief; woher hast du dann lebendiges Wasser? 12 Bist du mehr als unser Vater Jakob, der uns diesen Brunnen gegeben hat? Und er hat daraus getrunken und seine Kinder und sein Vieh. 13 Jesus antwortete und sprach zu ihr: Wer von diesem Wasser trinkt, den wird wieder dürsten; 14 wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird in Ewigkeit nicht dürsten, sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das wird in ihm eine Quelle des Wassers werden, das in das ewige Leben quillt. 15 Spricht die Frau zu ihm: Herr, gib mir solches Wasser, damit mich nicht dürstet und ich nicht herkommen muss, um zu schöpfen! 
16 Jesus spricht zu ihr: Geh hin, ruf deinen Mann und komm wieder her! 17 Die Frau antwortete und sprach zu ihm: Ich habe keinen Mann. Jesus spricht zu ihr: Du hast recht geantwortet: Ich habe keinen Mann. 18 Fünf Männer hast du gehabt, und der, den du jetzt hast, ist nicht dein Mann; das hast du recht gesagt. 
19 Die Frau spricht zu ihm: Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist. 20 Unsere Väter haben auf diesem Berge angebetet, und ihr sagt, in Jerusalem sei die Stätte, wo man anbeten soll. 21 Jesus spricht zu ihr: Glaube mir, Frau, es kommt die Zeit, dass ihr weder auf diesem Berge noch in Jerusalem den Vater anbeten werdet. 22 Ihr wisst nicht, was ihr anbetet; wir wissen aber, was wir anbeten; denn das Heil kommt von den Juden. 23 Aber es kommt die Zeit und ist schon jetzt, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten werden im Geist und in der Wahrheit; denn auch der Vater will solche Anbeter haben. 24 Gott ist Geist, und die ihn anbeten, die müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. 
25 Spricht die Frau zu ihm: Ich weiß, dass der Messias kommt, der da Christus heißt. Wenn dieser kommt, wird er uns alles verkündigen. 26 Jesus spricht zu ihr: Ich bin's, der mit dir redet. 
27 Unterdessen kamen seine Jünger, und sie wunderten sich, dass er mit einer Frau redete; doch sagte niemand: Was fragst du?, oder: Was redest du mit ihr? 
28 Da ließ die Frau ihren Krug stehen und ging in die Stadt und spricht zu den Leuten: 29 Kommt, seht einen Menschen, der mir alles gesagt hat, was ich getan habe, ob er nicht der Christus sei! 30 Da gingen sie aus der Stadt heraus und kamen zu ihm. 31 Inzwischen mahnten ihn die Jünger und sprachen: Rabbi, iss! 32 Er aber sprach zu ihnen: Ich habe eine Speise zu essen, von der ihr nicht wisst. 33 Da sprachen die Jünger untereinander: Hat ihm jemand zu essen gebracht? 34 Jesus spricht zu ihnen: Meine Speise ist die, dass ich tue den Willen dessen, der mich gesandt hat, und vollende sein Werk. 35 Sagt ihr nicht selber: Es sind noch vier Monate, dann kommt die Ernte? Siehe, ich sage euch: Hebt eure Augen auf und seht auf die Felder, denn sie sind reif zur Ernte. 36 Wer erntet, empfängt schon seinen Lohn und sammelt Frucht zum ewigen Leben, damit sich miteinander freuen, der da sät und der da erntet. 37 Denn hier ist der Spruch wahr: Der eine sät, der andere erntet. 38 Ich habe euch gesandt zu ernten, wo ihr nicht gearbeitet habt; andere haben gearbeitet, und euch ist ihre Arbeit zugute gekommen. 39 Es glaubten aber an ihn viele der Samariter aus dieser Stadt um der Rede der Frau willen, die bezeugte: Er hat mir alles gesagt, was ich getan habe. 40 Als nun die Samariter zu ihm kamen, baten sie ihn, bei ihnen zu bleiben; und er blieb zwei Tage da. 41 Und noch viel mehr glaubten um seines Wortes willen 42 und sprachen zu der Frau: Von nun an glauben wir nicht mehr um deiner Rede willen; denn wir haben selber gehört und erkannt: Dieser ist wahrlich der Welt Heiland.
Jesus hatte nicht wirklich Durst! Zumindest war sein Durst nicht sein erstes Anliegen diese Frau anzusprechen. Es wird auch nicht berichtet, dass sie ihm Wasser gegeben hat. 
Auch als dann die Jünger kommen, ist ihm nicht nach Essen und er sagt ihnen, dass er eine andere Speise hätte, von der schon satt geworden sei. 
Die Szene war arrangiert von Jesus. Er wusste, wer sie war. Sie war in ihrem Dorf eine Außenseiterin.  Sie lebte unverheiratet mit einem Mann zusammen.  Sie war mehrfach von Männern getrennt. Sie konnte froh sein, dass sie noch bei einem Mann leben konnte.  –  Wieder zeigt sich Jesu besondere Zuwendung ausgegrenzten Frauen gegenüber. 
Jesus weiß um diese Frau und er begegnet ihr auf Augenhöhe. 
Er will ihr zu einem würdigen Leben helfen. Das beginnt aber damit, dass sie ihn erkennen soll. 
· Und die Frau wird zur ersten Verkündigerin des Messais in Samaria! 
· Ist es Zufall, dass wieder eine Frau den Anfang macht? 
· Warum hat Jesus sich nicht gleich einen angesehenen Mann aus dem Dorf ausgesucht? – Weil er diese Frau gebrauchen wollte, ihn bekannt zu machen. 
· An ihr sollten die Menschen das Evangelium erkennen. 


Was uns berichtet wird, ist ein offenes niveauvolles Lehrgespräch. 
Jesus spricht mit einer Frau,  er lehrt sie,  hört ihr zu,  gibt sich ihr zu erkennen. 
Alles damals absolut unüblich, was auch die Reaktion der Jünger zeigt: 
„Sie wunderten sich, dass er mit einer Frau redete!“  (V27 !) 
(K) 
Maria und Marta (Lukas 10, 38-42)
38 Als sie aber weiter zogen, kam er in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Marta, die nahm ihn auf. 39 Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. 40 Marta aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen. Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! 41 Der Herr aber antwortete und sprach zu ihr: Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe. 42 Eins aber ist Not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.
Frauen sollen lernen! Jesus ermutigt Frauen, ihm zuzuhören, mit ihm zu reden. 

Sein Verhalten ist absolut ungewöhnlich. Darum geht Marta absolut davon aus, im Recht zu sein und selbst Jesus zu befragen und zu kritisieren. Sie redet ja nicht mit ihrer Schwester hier, sie redet Jesus an!  – Jesus soll sich bitte an die Regeln halten! 

Sich jemandem „zu Füßen setzen“ ist die klassische Formulierung für Jünger, die von ihrem Meister lernen wollen. Marta nimmt „Jüngerhaltung“ an!  

Maria wird trotz dieser Worte oft dargestellt als eine vorbildliche Frau, die dient und nicht nach ihrem Vorteil fragt.  In Wahrheit tut sie das,  was sie kennt  und  was sie kann und macht ihr Verhalten gerade  fälschlicher  Weise  zum  Maßstab  für andere !  
· Frauen, die von Jesus lernen wollen, denken genau so wenig nur an sich selbst wie Männer, die Jünger werden. 
· Jesus behandelt Marta und andere Frauen als ernst zu nehmende Personen, sie antworten ihm darauf, indem sie es auch sind! 

(L)

Frauen sollen lernen 
Sehr oft erzählt Jesus Doppelgleichnisse. Er erzählt ein Beispiel aus der Welt der Männer und ein anderes aus der Welt der Frauen. 
(L1)

In Lukas 15 erzählt er das Gleichnis vom verlorenen Schaf und das Gleichnis vom verlorenen Groschen. 

· Männer und Frauen sind gleichermaßen Ziel seiner Verkündigung. 

· Er berücksichtigt die Frauen , die er auch erreichen will, durch seine Beispiele. 

(L2) 

Jesus will zum anhaltenden Beten ermutigen und erzählt ein Gleichnis von einem bittenden Freund, der plötzlich Besuch bekommt und sich als Gastgeber zeigen muss (Lukas 11,5-11), und ein anderes von einer bittenden Witwe, die völlig rechtlos einem ungerechten Richter gegenüber steht (Lukas 18,1-8).

(L3) 

Jesus redet von der Kraft des Glaubens und gebraucht das Bild vom Senfkorn für den Mann auf dem Feld und das Bild vom Sauerteig für die Frauen in der Küche. (Matthäus 13, 31-33) 

(L4)

Jesus redet von der Endzeit und sagt, zwei werden auf dem Felde stehen und einer wird nur gerettet werden, zwei Frauen werden mit der Mühle malen, eine wird angenommen, eine geht verloren. (Matthäus 24, 40f) 
(L5) 

Ein anderes Mal will Jesus deutlich machen, dass neue Inhalte auch neue Formen brauchen. Den Männer macht er es deutlich dadurch, dass sie doch auch keinen jungen Wein in alte spröde Weinschläuche füllen. Der junge Wein würde sie zerreißen. Den Frauen gibt er ein Beispiel dadurch, dass sie doch keinen neuen Flicken auf ein altes Kleid bringen. Der neue Flicken würde noch arbeiten, sich verändern und das alte Kleid zerreißen. (Matthäus 9, 16-17) 
(L6)

Ein Mann und eine Frau erkennen in dem Säugling Jesus den Messias: Simeon und Hanna. (Lukas 2, 22-38)

(L7)

Zwei Heiden kommen zu ihm und bitten um Heilung für ihr Kind. Der Hauptmann aus Kapernaum (Matthäus 8, 5-13) ...) und die Kanaaniterin aus der Gegend um Tyrus und Sidon (Matthäus 15, 21ff). Bei beiden lobt Jesus den großen Glauben und es geschieht ihnen, was sie gebeten haben. 
(M) 

Seligpreisung Marias (Lukas 11, 27-28)
Einmal hat eine Frau während oder nach einer Predigt ihm zugerufen:
27 Und es begab sich, als er so redete, da erhob eine Frau im Volk ihre Stimme und sprach zu ihm: Selig ist der Leib, der dich getragen hat, und die Brüste, an denen du gesogen hast. 28 Er aber sprach: Ja, selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren.
Diese Frau hat Jesus gehört. Sie war auch eine Lernende. 

Er hatte vom Beten und von bösen Geistern gepredigt. 

Sie ist begeistert und sagt mit anderen Worten: 

„Die Frau ist glücklich zu preisen, die Frau muss glücklich sein, 
die Frau ist ein Vorbild (!), die dich geboren und an ihrer Brust gesäugt hat.“  

Jesus sagt Ja, er widerspricht nicht, aber er führt den Gedanken ganz anders weiter. 

Frauen sollen nicht festgelegt werden auf ihre Rolle als Mutter.

Gut, wenn sie gute Mütter sind, ja.

„Aber“, sagt Jesus, „selig, wirklich glücklich, wirklich zu beneiden, wirklich vorbildlich (!) sind die Frauen, die Gottes Wort hören und befolgen!“ 

· Frauen sollen wie Männer seine Predigt hören und sie auch tun und sich nicht auf ihre klassische Frauenrolle zurück ziehen. 
· Jesus Rektion auf diese Frau ist ähnlich wie seine Antwort zu Marta, die ihre Schwester Maria auch auf die hergebrachte Frauenrolle festlegen wollte. 

(N) 
Jüngerinnen Jesu (Lukas 8, 1-3) 

Wenn Jesus sich Frauen so offen und würdigend gegenüber verhalten hat, wie haben sie darauf reagiert? Sie sind seine Jüngerinnen und Nachfolgerinnen geworden. 
1 Und es begab sich danach, dass er durch Städte und Dörfer zog und predigte und verkündigte das Evangelium vom Reich Gottes; und die Zwölf waren mit ihm, 2 dazu einige Frauen, die er gesund gemacht hatte von bösen Geistern und Krankheiten, nämlich Maria, genannt Magdalena, von der sieben böse Geister ausgefahren waren, 3 und Johanna, die Frau des Chuzas, eines Verwalters des Herodes, und Susanna und viele andere, die ihnen dienten mit ihrer Habe.
Die Zwölf waren mit ihm dazu einige Frauen. Auch die Frauen waren Jüngerinnen. Der Begriff Jünger ist was Jesus und die Evangelien betrifft nicht auf Männer nur reserviert. 

· Wenn es später heißt „Gehet hin in alle Welt und machet zu Jüngern alle Völker“ (Matthäus 28,20) sind natürlich auch Frauen gemeint. 

· Und Jesus hatte schon zu Lebzeiten damit begonnen, Frauen in seiner Jüngerschaft und seinem Gefolge zuzulassen. 

· Die hier genannten Frauen haben Jesu Arbeit offensichtlich finanziell besonders unterstützt. 

Eine von ihnen, Maria Magdalena, war wie einige Stammmütter Jesu eine Prostituierte. 

· Gerade im Kapitel vorher in Lukas 7 wird berichtet, wie sie in eine Männergesellschaft eindrang und Jesu Füße wusch. 

· Es war ausgerechnet im Haus eines Pharisäers, die sich deutlich von allen Sündern zu trennen suchten.  

· Der Pharisäer kennt diese Frau. Man weiß, dass sie eine billige Hure ist. 

· Jesus sieht diese Frau, ihre Not, ihre Motive ihn zu salben und er sagt: 
· „Deine Sünden sind dir vergeben!“ 
· „Dein Glaube hat dir geholfen!“ 

· „Gehe hin in Frieden!“ 

· Dem Pharisäer aber sagt er: 

· „Wem viel vergeben ist, der wird viel lieben,
 wem aber wenig vergeben ist, der wird wenig lieben!“ 
Jesus sollte recht behalten: Gerade die Frauen, die seine Gnade empfangen haben, 
folgen ihm besonders treu nach. Außer Johannes war keiner der Zwölf bei der Kreuzigung dabei. Alle haben sich verkrochen. Die Frauen aber waren Zeugen seiner Leiden und haben mit ihm ausgeharrt. „Wem viel vergeben ist, der wird viel lieben!“ 
(M) 
Zeuginnen des Auferstandenen (Lukas 24, 1-12) 
1 Aber am ersten Tag der Woche sehr früh kamen sie zum Grab und trugen bei sich die wohlriechenden Öle, die sie bereitet hatten. 2 Sie fanden aber den Stein weggewälzt von dem Grab 3 und gingen hinein und fanden den Leib des Herrn Jesus nicht. 4 Und als sie darüber bekümmert waren, siehe, da traten zu ihnen zwei Männer mit glänzenden Kleidern. 5 Sie aber erschraken und neigten ihr Angesicht zur Erde. Da sprachen die zu ihnen: Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? 6 Er ist nicht hier, er ist auferstanden. Gedenkt daran, wie er euch gesagt hat, als er noch in Galiläa war: 7 Der Menschensohn muss überantwortet werden in die Hände der Sünder und gekreuzigt werden und am dritten Tage auferstehen. 8 Und sie gedachten an seine Worte. 9 Und sie gingen wieder weg vom Grab und verkündigten das alles den elf Jüngern und den andern allen. 10 Es waren aber Maria von Magdala und Johanna und Maria, des Jakobus Mutter, und die andern mit ihnen; die sagten das den Aposteln. 11 Und es erschienen ihnen diese Worte, als wär's Geschwätz, und sie glaubten ihnen nicht. 12 Petrus aber stand auf und lief zum Grab und bückte sich hinein und sah nur die Leinentücher und ging davon und wunderte sich über das, was geschehen war.
Welche Frauen genau am Grab waren haben die Schreiber der Evangelien verschieden berichtet. 

· Nach Matthäus (28, 1-10) waren es Maria Magdalena und eine andere Maria. Entweder wusste Matthäus nicht mehr oder fand es nicht wert, die zweite näher zu beschreiben. 

· Nach Markus (16, 1-8) waren es Maria Magdalena, Maria die Mutter des Jakobus, und Salome.

· Nach Lukas (24, 1-11) waren es Maria Magdalena, Maria die Mutter des Jakobus und Johanna und es waren noch andere mit ihnen! 
· Bei Johannes (20, 1-10) ist es nur Maria Magdalena. An ihr als Zeugin bestand offensichtlich das größte  Interesse. 

Was sagt denn Paulus dazu? Er zählt doch einmal alle Zeugen des Auferstandenen auf: 
3 Denn als Erstes habe ich euch weitergegeben, was ich auch empfangen habe: Dass Christus gestorben ist für unsre Sünden nach der Schrift; 4 und dass er begraben worden ist; und dass er auferstanden ist am dritten Tage nach der Schrift; 
5 und dass er gesehen worden ist von Kephas, danach von den Zwölfen. 6 Danach ist er gesehen worden von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch heute leben, einige aber sind entschlafen. 7 Danach ist er gesehen worden von Jakobus, danach von allen Aposteln. 8 Zuletzt von allen ist er auch von mir als einer unzeitigen Geburt gesehen worden.
Bei Paulus fehlt jeder Hinweis auf die Frauen. Und dies gilt nicht nur für ihn. Er zitiert hier einen alten Text, der er selber schon empfangen hat. Er weist ausdrücklich darauf hin. Nicht nur bei Paulus sondern gleich zu Beginn des Osterzeugnisses wurden die Frauen im öffentlichen Bekenntnis nicht mehr erwähnt. Frauen zählten nicht als Zeugen. 

Bei Jesus zählten sie und er gab ihnen ausdrücklich den Auftrag, dies den Zwölfen zu verkündigen und Jesus nimmt ein sonst auch für die Predigt besonders verwendetes Wort dafür: verkündigen. 

Schon als die Frauen am Ostersonntag zu den Jüngern kamen, glaubten sie es ihnen nicht. Sie hielten es für Geschwätz, Wunschdenken, naives Gerede leidender Frauen. 
(N) 
Der Missionsbefehl gilt auch den Frauen! 

Schon in der frühen Kirche gab es Frauen, die ihren Glauben opferbereit bezeugten.

Gut belegt ist, dass Kinder, Herrinnen und Herren durch das Zeugnis von Sklavinnen zu Christen geworden sind.  Gut belegt sind Märtyrerinnen, Frauen, die ihr Leben ließen, weil sie es nicht lassen wollten, Jesus Christus als Herrn der Welt zu bezeugen.  
Zwei Jünger haben nach dem Tod Jesu Jerusalem verlassen und sind auf dem Weg in ihren Heimatort Emmaus. Jesus begegnet ihnen auf dem Weg, sie laufen zurück nach Jerusalem und dann heißt es: „Sie fanden die Elf und die mit ihnen waren!“ (Lukas 24,33)

Vorher aber werden nur Frauen erwähnt, die mit ihnen waren. Vielleicht waren inzwischen andere Männer zu ihnen gestoßen, sicher aber können wir von der Gegenwart von Frauen ausgehen. 

Da tritt Jesus mitten unter sie. Er lässt sich berühren und dann sagt er: 

46 So steht's geschrieben, dass Christus leiden wird und auferstehen von den Toten am dritten Tage; 47 und dass gepredigt wird in seinem Namen Buße zur Vergebung der Sünden unter allen Völkern. Fangt an in Jerusalem 48 und seid dafür Zeugen. 49 Und siehe, ich will auf euch herabsenden, was mein Vater verheißen hat. Ihr aber sollt in der Stadt bleiben, bis ihr ausgerüstet werdet mit Kraft aus der Höhe.
Anschließend schreibt Lukas, dass Jesus sie dann nach Betanien führte, den Heimatort von Maria und Marta, und dort zum Himmel fuhr. Auch da steht nicht, dass er jetzt nur die Elf mitnahm. Alle, die dort versammelt waren, werden mitgegangen sein. 

Das Lukas-Evangelium ist zusammen mit der Apostelgeschichte ein Doppelwerk.

Auch am Anfang der Apostelgeschichte (Kapitel 1) sind die Frauen immer noch mit dabei.  

Die Himmelfahrt wird nochmals geschildert. Jesus sagt: 

8 ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. 9 Und als er das gesagt hatte, wurde er zusehends aufgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. ..... 

Weiter unten werden dann die Jünger noch einmal aufgezählt: 

13 Petrus, Johannes, Jakobus und Andreas, Philippus und Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus, der Sohn des Alphäus, und Simon der Zelot und Judas, der Sohn des Jakobus. 14 Diese alle waren stets beieinander einmütig im Gebet samt den Frauen und Maria, der Mutter Jesu, und seinen Brüdern. 
· Frauen waren die ersten, denen Gott zeigte, dass das Kind Marias des Messias ist. 

· Frauen waren bei der Kreuzigung dabei. 
· Sie waren die ersten am Grab. 
· Sie waren dabei, als Jesus seinen Jünger und Jüngerinnen beauftragte und ihnen den Empfang des Heiligen Geistes verkündigte. 
Ich schließe mit einem Zitat: 
Der englische Historiker  Charles Seltman  hat ein Buch geschrieben über Frauen in der Antike. Das ist kein christliches Buch, sondern eine wissenschaftliche Untersuchung der Quellen, in dem es aber auch ein Kapitel gibt über Frauen in der frühen Christenheit. 

Charles Seltman schreibt: 

„Wenn man sich an die Überlieferung in den Evangelien hält, ist es klar, dass Jesus feministisch eingestellt war und dass seine Gefährten und Nachfolger weit dahinter zurückblieben!“ 

Das Wort feministisch hat in unseren Reihen oft keinen guten Klang. 

Warum eigentlich? Mit Jesus an der Seite kann man das Wort so wie dieser Historiker auch positiv verstehen. 

· Feministisch ist jemand, der für Frauen eintritt, die unterdrückt werden, die ungerecht behandelt werden, denen man die Freiheit und Verantwortung vollwertiger Menschen nicht zugesteht. 


· Feministisch ist jemand, der sich einsetzt für die Menschenrechte, die Schöpfungsrechte der Frauen und der gegen jede Diskriminierung von Frauen redet. 

· Feministisch ist jemand, der nicht mitmacht, wo Frauen auf Objekte der Männer reduziert werden. 

· Feministisch im religiösen christlichen Sinn ist zusätzlich jemand, der dafür Eintritt, dass Frauen die gleiche Gottesbeziehung wie Männer haben und Gott genau so frei und gebunden an Christus, sein Wort und Auftrag unterstehen. 

In diesem Sinn war Jesus feministisch. 

Und der Historiker hat auch darin Recht: 

Die Nachfolger Jesu sind ihm in diesem Punkt bis heute oft nicht gefolgt, sondern sind hinter dem zurückgeblieben, was Jesus den Frauen an Würdigung entgegen brachte. 

